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Muttertreue. 
Allen edlen Müttern. 


O, eine edle Mutter iſt fuͤrwahr 
Der hoͤchſte Preis der Irdifhen Natur, rt, 
Die Gottheit kraͤftigt ihren matten Schritt, 3 
Und Engel ſchweben ſchuͤtzend um fie hen 
Wie nur das Kind den erſten Morgen grüßt, 
Der goldnen Soune Strablen unbewußt, 
Uneingedenk des Lebens Freuden noch, \ 
Umfängt die Lieb? es mit dem welchen Arm ) 
Oruͤckt zärtlich es an ihre keuſche Bruſt, * 
Und ſchirmt es vor der lauernden Gefahr!?! 
Und alle Schritte leitet fie, und trägt 
Den kleinen kiebling ſorglich ſtets umher, 
Belauert aͤngſtlich feines Athems Spur, 
Horcht auf der Stimme Ton, und muͤhet ſich 
Der kleinen Freuden Schaar herbei zu ziehn! 
Und höher hebt die zarte Pflanze ſich, 
Und größer wird der ird'ſchen Sorgen Laſt 
Und immer ſtaͤrker ihrer Liebe Keim! - 
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Da tritt der- Juͤngling in das Leben eln, 

Voll edeln Sinns für Tugend, Gott und Ruhm, 
Fuͤr Wahrheit, die nie eitler Siege prahlt, * 
Groß für das Große, reſch an innerm Gut, 
Und für Natur ein fuͤhlend Herz im Buſen. 
Auch hier umgiebt ihn ihrer Liebe Spur, 

A Tag⸗ und Nachtgebet zum ew'gen Gott 
lebt reichen Segen auf fein würdig Haupt! 
Und edle Thaten wirkt des Mannes Kraft, 

Und ihre Tugend — iſt fie ſelbſt nicht mehr — 
Pflanzt er in ihrer Enkel Herzen fort, 

Ihr reines Bild in tiefee Seele tragend! 
Noch an des Grabes duͤſtrer Schwelle hebt 

Voll Dank zu ihr empor er ſeine Hand, 
Und ſegnet ſie; zu der ſein Schatten eilt, 
Mit aller Sehnſucht des erglübten Flehens! 
O Mutterlieb', o Mutterzaͤrtlichkelt, N 
Du, in des Himmels holdem Bluͤthenkranſe 
Die erſte Perle, Schmuck der Weſen, Du, 
Sohlſt ſtets der Preis der waͤrmſten Lieder ſeyn; 
Dir ſoll des Juͤnglings und des Mannes Saitenſpiel, 
Bis, wenn die Urne winkt, gewidmet ſeyn! g 
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Der eigenfinnige Bürger. 

Einige Tage nach der Schlacht bey Jori kam der 
Koͤnig Heinrich IV. von Frankreich mit einem geringen 
Gefolge eines Abends unerkannt nach Alengon, und 
kehrte bey elnem Offizier ein, welcher ihm ſehr erge⸗ 
ben war. Dieſer Offizjer war jedoch nicht zu Hauſe, 
und feine Frau, die den König nicht kannte, empfing 
ihn als Einen der vornehmſten Heerfuͤhrer ſo gut als 
moͤglich, zumal da er ſich fuͤr einen Bekannten ihres 
Mannes ausgab. Nicht lange nach ſeiner Ankunft 
glaubte der Koͤnig jedoch auf dem Geſichte ſeiner Wir⸗ 
thin einige Verlegenheit zu bemerken. „Was fehlt 
Ihnen, Madame?“ fragte ſie der Koͤnlg, verurſache 
ich Ihnen etwa Ungelegenheiten? Sie ſind nicht mehr 
ſo heiter, wie vorher. Sprechen Sie ungeſcheuet, 
und ſeyn Sie verſichert, daß es meine Abſicht nicht iſt, 
Ihnen laͤſtig zu fallen.“ — „Mein Herr!“ verſetzte 
die Dame, ich will Ihnen frei die Verlegenheit geſtehen, 
in der ich mich befinde. Es iſt heute Donnerſtag 
und fo wenig Sie auch das Land kennen mögen, fo wer⸗ 
den Sie Sich doch nicht wundern, daß es mir Mühe 
koſtet, Sie fo zu bewirthen, als ich es wuͤnſche. Ver⸗ 
gebens habe ich in der ganzen Stadt herumgeſchickt; 
nirgends findet ſich etwas und ich bin deshalb faſt 
außer mir. Bloß einer meiner Nachbarn ſagt, er 
habe einen fetten Truthahn an dem Haken, und er 
wollte mir ihn gern geben, wenn ich ihn mit eſſen 
laſſe. Dieſe Bedingung kommt mir um fo härter vor, 
da dieſer Mann bloß eine Art von vierſchroͤtigem Hands 
werker iſt, dem ich nicht mit Ihnen an den Tiſch zu 
ſetzen wagen würde, und der doch fo hartnäckig auf 
St N 2 ſeinem 
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ſelnem Vorſatz beſteht, daß er mir ſeinen Truthahn 
nicht anders, als unter dieſer Bedingung ablaſſen 
will, ſo viel ich ihm auch ſchon dafür geboten hahe. 
Dies iſt die wahre Urſache meiner Unruhe. 
Iſt der Mann ein guter Geſellſchafter? fragte der 
König. 
Ja, mein Herr! Es iſt der luſtigſte Burſche in dem 
ganzen Bezirke; überdies ein ehrlicher Mann, ein guter 
Franzoſe, ein ſehr eifriger Anhänger feines Königs 
und ein wohlhabender Mann. 
D, Madam! er komme. Ich habe viel Eßluſf, 
und wenn er uns auch ein wenig langweilen ſollte, ſo 
iſt es doch beſſer, mit ihm zu eſſen, als zu hungern. 
a Kaum wurde der Handwerker davon unterrichtet, 
ſtellte er ſich im Sonntagsrocke mit feinem Truthahne 
ein. Während man diefen briet, machte er die drollig⸗ 
ſten Späße, erzaͤhlte luſtige Stadtgeſchichten, wuͤrzte 
feine Erzählungen mit eben fo treffenden als witzigen 
Einfälen, und vertrieb dem Könige die Zeit fo auge» 
nehm, daß, ob er ſchon beinahe vor Hunger umkam, 
er doch geduldig auf das Eſſen wartete. 
Die Luſtigkelt des Bürgers nahm über Tiſche noch 
zu, und der gute Koͤnig lachte herzlich uͤber ſeine drol⸗ 
ligten Geſchichten. Als aber der König von Tiſche 
aufſtand, fiel ihin der ehrliche Buͤrgersmann zu Fuͤſſen, 
und rief: „Site! Ich bitte um Verzelhung. Dleſer 
Tog iſt für mich der ſchoͤnſte meines Lebens. Ich 
habe Em. Mafeſtaͤt vorbeireiten ſehen, als Sie hier 
ankamen, ich war ſo gluͤcklich, Sie ſogleich zu erkennen, 
aber ich habe niemand ein Wort davon geſagt, ſelbſt 
nicht einmal der Madam da, als ich ſah, daß ſie 1 
WR; fer 
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ſern großen Koͤnig nicht kannte. Verzeihung, Sire! 
Verzeihung. Ich wollte Cw. Majeſtaͤt einige Augen⸗ 
blicke angenehm die Zeit vertreiben; dies wuͤrde mir 
unſtreitig nicht ſo gut gelungen ſeyn und Ew. Majeftät 
hätten nicht das Vergnügen der Ueberraſchung meiner 
Frau Nachbarin genoſſen.“ 


Die Dame ſtuͤrzte fi ch in diefem Augenblicke gbebfane 
dem Könige zu Füßen, der Beide mit der Güte aufs 
ſtehen hieß, welche ihm immer fo natuͤrlich war. 


Nein Sire! rief der Buͤrger, nein, ich bleibe lies 
gen, ich ſtehe nicht eher auf, als bis Ew. Maſeſtaͤt 
die Gnade gehabt haben, mich noch einen Augenblick 
anzuhoͤren. 


„Reden Sie!“ erwiederte der König, dem diefer 
Auftritt viele Freude machte. 

Sire! fuhr der Mann in einem ernſten Tone und 
mit ernſtem Geſichte fort; der Ruhm meines Könige 
iſt mir theuer, und ich kann nur mit. Schmerz daran 
denken, wie ſehr er befleckt werden würde, wenn es 
hieße, Ew. Majeſtaͤr Hätten an Ihrer Taſel einen ſolchen 
Lump, wie mich, geduldet — nur ein Mittel ſehe ich, 
wie dies Ungluͤck abzuwenden iſt. 

„Was iſt bies für Eines?“ fragte der Koͤnig. 

Wenn Ew. Majeftät, entgegnete der Buͤrgersmann, 
mir den Adel geben, 

„Dir!“ : 

Warum nicht? Sire! Bin ich gteid ei Hand, 
werker, fo bin ich doch ein Franzoſe; 10 habe eln, Herz, 
wie ein anderer; ich halte mich des Adels fuͤr wuͤrdig, 


wenigſtens wegen meiner Geſinnung für meinen König. 
„Recht 
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„Recht gut, mein Freund! aber was willſt du für 
ein Wappen haben.“ 
„Meinen Truthahn! er hat mir heute genug Ehre 
gemacht. 

„Gut, es ſey!“ rief der Monarch, indem er laut 


auflachte. „Alle D..., du ſollſt ein Edelmann ſeyn, 
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und deinen Truthahn im Felde haben.“ 

Dieſer Buͤrger war entweder ſchon ziemlich reich, 
oder er wurde es in der Folge, genug, er kaufte ſich 
in der Gegend von Alengon ein kandgut, das unter 
feinem, Namen zur Burgvoigtei erhoben wurde, und 
er und feine Nachkommen führten in ihten Wappen 
einen Truthahn im Felde. 


— 2 es 


Eine merkwuͤrdige Ahnung. 

Mehrere Menſchen haben von einem nahen, be, 
ſonders traurigen Schickſale oft ein Vorgefuͤhl, das 
fie nicht los werden koͤnnen, fo ſehr fie ſich auch an» 
strengen; immer kehrt es zuruͤck und wird ſtets leb⸗ 
hafter und furchtbarer, bis endlich der Tag des Ger 
ſchicks angebrochen iſt. Eine ſolche Ahnung hatte auch 
die Fuͤrſtin von Schwarzenberg, welche im Jahre 18 ro 


zu Paris in den Flammen bei Gelegepheit eines Feſtes 
ihr beben einbuͤßte, welches ihr Schwager, der Fuͤrſt 


von Schwarzenberg zu Napoleons Vermaͤhlung mit 
der oͤſterreichiſchen Erzherzogin gab. Es iſt eine Reiſe 
in die Gegend zwiſchen die Maaß und den Rhein er⸗ 
ſchienen, deren Verfaſſer folgendes erzähle; „ohne 

g meinen 
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meinen Beiſtand waͤre ſie, dle Fuͤrſtin von Schwar⸗ 
zenberg, einige Tage vorher im Gedränge erdruͤckt 
worden.“ „Ich fürchte dieſe großen Verſammlungen,“ 
ſagte fie; „denn ich habe eine Ahnung, daß fie mein 
Leben abkuͤrzen werden, und ich bia noch für meine 
Kinder nothwendig.“ 


Der alten Teutſchen Brautkranz. 


Unter unſern Vorfahren herrſchte die Sitte, jungen 
Bröuten, wenn fie an der Hand ihres zukuͤnftigen 
Gatten nach der Kirche gefuͤhrt wurden, nicht, wie 
bei uns, einen Kranz mit Blumen oder gar Juvelen 
ſondern mit — Diſteln durchlochten, um das Haupt 
zu winden. Heut zu Tage wuͤrde dies freilich belacht 
werden, allein der Sinn, der dieſer Sitte zum Grunde 
lag, iſt deſto ernſtlicher. Der Kranz iſt das Bild der 
Lieblichkeit, Fröhlichkeit und Einigkeit. 
Dieſe drei ſollen ſich auch iu der Ehe finden. Doch 
bas Spruͤchwort: „der Eheſtand iſt ein Wehſtand“ — 
ich nehme dies hier allerdings in einer eingeſchraͤnkten 
Bedeutung — war unſern Vorfahren, in ihren ſtren⸗ 
gern und gluͤcklichern Ehen, auch ſchon bekannt; und 
konnte es ein vollkommeneres Bild, als jenen Kranz 
mit Kreuzdiſteln, dafür geben, daß der Eheſtand zwar 
ein lieblicher und froͤhlicher Stand, aber doch 
auch mit mancherlei Kreutz und Widerwärtig⸗ 
keiten durchflochten ſey? — Nicht das allgemeine 


Kreutz, das ein Jeder in dieſem Leben zu fragen un. 
nein! 
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nein! wohl nur das Ehe- oder Hausfeeng, das nur 
allein Eheleute angeht, war darunter verſtanden, und 
deſſen giebt es ja mancherlei Arten. 1 
Endlich das ohne Anfang und Ende verbunden ſeyn 
und das Zuſammenhalten des Kranzes drückt feſte An» 
haͤnglichkeit der jungen beute an einander in den Wie⸗ 
derwaͤrtigkeiten der Ehe und — Einigkeit aus, ohne 
welche eine dauernde Ehe als ſolche unmoͤglich iſt. 

Welche Bedeutung aber haben unſere heutigen, neu⸗ 
modiſchen 8 


Gedanken⸗ Spaͤhne aus meinem Tagebuche 
pro 1819 In W. 
So oft die Sinnlichkeit der Liebe Beate iſt, wird 
fie auch ihr Grab. — 


„Selbſtkenntniß!“ — Viel zu wenig fireben 
die Menſchen nach ihr! — Ich kanu viele deshalb 
nicht tadeln, — denn, lieber Gott, wie gar wens 
verlohnen doch manche, dergleichen elanntiatiee 
bie Muͤhe! — 


Es giebt nichts heiligeres, als die reine debe, 
wenn fie zur Leidenfchaft wird. Jbre Goͤttlichkeit 
flammt, wie ſtrahlende Religion, zum Himmel auf. 

Schaͤme dich nie der wahrhaft empfludſamen 
Dh raͤn e. Jeder dieſer koͤſtlichen Tropfen bringt der 

* 
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großen Natut einen alen, Seihmt, und on m 
S to z. f 

5 Nur dem feinen Herzen thut die ae de 
Wahrheit Gutes. — 


Verzweifle nicht, wenn die Geliebte lange jögert, 
ehe ſie dich ans Herz druͤckt. Frauengunſt iſt wie 
ein guter Tag; Du mußt warten, bis 2 
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Etwas über das Spinnen. | 


Jeder, der die Natur der Spinne kennt, wird leicht 
finden — und das Wort ſpricht ja ſchon von ſelbſt die 
Erklarung deutlich aus, — daß der Name Spin⸗ 
nen von diefem fleißigen Thlerchen oder damned 
feiner Arbeit ſich herleitet. \ . 

Aus den Erzählungen der Naturkundigen wiſſen wir, 
daß nur das Weibchen ſpinnt und webt, und zwar mit 
einem Fleiße, dem keiner unſerer Kunſtweber gleich⸗ 
kommt und gleichkommen wird, daß das Maͤnnchen 
auf die Jagd geht und Nahrung zur Erhaltung des 
Weibchens ſucht. Dieſemnach ſtellten ſchon die Alten 
das Spinnenpaar zum Muſter der Haͤuslichkeit und 
Haushaltung auf, und empfohlen ihre Serchäfte * 
jungen Ehepaare. 

Che noch die Mode fo viele nützliche Srauenyims 
Kantele verbannte, und ſtatt ihrer Whlſt und 

Hombre lehete, Baͤlle und Mas keraden einfühtte, 
ri deren 
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deren Vorbereitungen heut zu Tage, weil man gern 
in immer wechſeladen und moͤglichſt ausgeſuchten 
Trachten erſcheint, nicht Tage, oft Wochen koſten, 
war das Spinnen die allgemeine Frauenzimmerarbeit. 
Dies bezeugt das alte Sprichwort: a 


Eine Naͤhnadel und Spindel, 
Eine Wiege und Kindel, 
+, Ein Rocken nnd Spianrad, 

Der Ehefrau'n Hausrath. 


Selbſt Kaiferstöchter ſchaͤmten ſich des Spinnens 
nicht. Wir leſen vom Kaiſer Au guſt, daß er feine 
Töchter fleißig zum Wolleſpinnen aghielt, auf daß, 
wenn fie elnſt in Armuth fielen, fie ſich redlich naͤhren 
moͤchten. Und vom Kaiſer Karl dem Großen: nicht 
nur ſeine Soͤhne ließ er in Kuͤnſten und Sprachen uns 
terrichten, ſondern auch ſeine Toͤchter ſpinnen lehren, 
nicht zum Zeitvertreib, ſondern zum Mittel ihrer Er⸗ 
haltung, wenn fie verarmten. 

— —p —P — x 
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Miscellen. 


In dem Dorfe Staͤbrweck bey Antwerpen zuͤndete 
elne Frau ihr eigenes Haus aus Geitz an. Ihr Mann 
ging dann und wann in die Schenke; dies wollte fie 
nicht leiden, drohele das Haus anzuzuͤnden, und führte 
dieſen ſchrecklichen Entſchluß auch aus. Eines ihrer 
Kinder verbrannte bey dieſer Gelegenheit mit. 

| . 8 Selt 
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Seit etwa zwanzig Jahren haben ſich auf den meis 
ſten Doͤrfern die Trachten geaͤndert, wie in der Stadt. 
Giebt es da auch noch keine ſo oft wandeladen Moden, 

wle in der Letztern, fo ſieht man doch auch koſtbare 
neumodiſche Zeuge und Tücher, Seide iſt an manchen 
Orten auf dem Lande feine Selteahelt. 


Die groͤßte Noth vieler ordentlichen Hausfrauen iſt 
an vielen Orten das Geſinde. Die Maͤgde wiſſen 
nicht mehr, wie viel fie Lohn fordern ſollen, und wollen 
doch nicht arbeiten. Mehr als Eine verlangt, daß 
ihr wieder eine Magd zum Waſſerholen, Scheuern 
u. ſ. w. gehalten werde. An Putz übertreffen fie oft 
ihre Frauen, und der Fremde, der in ein Haus tritt, 
weiß oft nicht, wenn ihm das Stubenmaͤdchen entge⸗ 
gen kommt, ob es die Frau vom Hauſe iſt, ſo lange 
ſie nicht ſpricht, wo es ſich meiſtens kund thut, wer 
vor ihm ſteht. 


Die Frau eines Spielers ſuchte vor — den 
Tod im Geſichte, ihren Mann auf, der ſeit zwei Ta⸗ 
gen ſpielte. „Laß mich“, verſetzte er, „nur nach eis 
nen Augenblick, vielleicht komme ich morgen. „„ Der 
Ungluͤckliche kam eher, als er verſprochen hatte. Seine 
Frau war ins Wochenbette gekommen, und hatte das 
neugeborne Kind an der Bruſt liegen. „Siehe, liebe 
Frau! “ redete er fie an, „das Bette, in dem du liegſt, 
gehoͤtt nicht mehr uns.“ 


Aullaͤngs. 
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Der wahre, unvergaͤngliche Schmuck des Weifen 
iſt die Demuth. Nichts ſchoͤneres giebt es doch im 
endloſen Kreiſe der lebenden Kreaturen, als ein Weib, 
das im reichen Schmuck der Schoͤnheit und des Lieb» 
reizes, ſich tlef in den Schleier der Beſcheidenheit huͤllt, 
und je mehr die Welt fie her ausziehen will, deſto mehr 
in ih zuſammenſchmiegt! — 


Das iſt die wahrhafte Freude, die im Augenblick 
ihrer Geburt aufgefangen und genoſſen wird, aber 
die, der man ſorgfaͤltig auflauett und geheime Netze 
ſtellt, ſie zu fangen, dieſe iſt nur ihre Afterſchweſter, 
die im fluͤchtigen Genuſſe bald zerflattert. 


Im zarten Kinde ehrt ſelbſt der Boͤſewicht die reine 
Unſchuld, das Gefäß des Himmels, und wagt es nur 
mit unterdruͤcktem Grauen, die Bluͤthe ſeines Lebens 
anzutaſten. 
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Wenn zu Folge Verfügung der 15 Koni chen 
Miniſterzen der geiſtlichen Angelegenheiten, dae ue 
und des Innern, der bevorſtehende Geſindewechſel nicht 
am ıten, ſondern am sten April d. J. flott finden ſoll; 
fo wird die von uns unterm 7ten d M. im hieſigen Wo⸗ 
chenblarte auf den Grund des $. 42 der Geſinde⸗Ord⸗ 
nung erlaſſene Bekaͤngtmachung hiermit zurück genom⸗ 
men, Brieg, den 25ten März; 1820, } 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 


5 Bekanntmachung. 

Saͤwmtliche hieſige Hausbeſitzer werden bey einer 
Strafe von fünf Rihlr. hiermit gewarnet: 

ohne polizeiliche Genehmigung keine Reparaturen 

oder Neubauten an Schindelbedachungen vorzu⸗ 

nehmen. 31 EEE 

Eine gleiche Strafe trift denjenigen Zimmermeiſter, 
der hiegegen handelt. Brieg, den zten März 1820. 

RRkoͤnigl. Preußiſches Poltzey⸗ Amt. 2 


Bekanntmachung. 

an biefigen Publikum wird hiermit bekannt ges 
macht: ol * 
daß die auf der Muͤhlgaſſe No 85 wohnende verwitt⸗ 
wete Eleonore Scholz geborne Braͤttke 9 
liche Geſinde⸗Vermietherin angeſtellt und vereidet 
worden, auch daß fie für jede Vermiethung nicht 
mehr als vier bis ſechs Ggr. Courant zu fordern 
berechtigt iſt. . a 
Wer ſich beikommen laſſen ſollte, unberechtigt Geſinde 


Bekanntmachun 


en 


Belohnung in Dienft unterzubringen, wird den Ges . 


ſetzen gemaͤß beſtraft werden. Brieg, d. 23. Märjıgao, 
Koͤnigl. Preuß, Polizey⸗ Amt. > 
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Bekanntmachung. 


Da die Graͤſerel auf dem Kirchhofe ad St. Trinita⸗ 
tem vor dem Nelſſer Thore vom 1. May a. c. ab auf 
ben 6. April fruͤh um 11 Uhr anderweit verpachtet 


werden wird, ſo werden Pachtluſtige hlermit eingeladen, 


ſich an gedachtem Tage an Ort und Stelle des zu ver⸗ 
pachtenden Objects einzufinden. Brieg, den 14. Maͤrz 
1820. Der Magiſtrat. 

7» Defanntmabung, 

Dem Publikum wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
das Königl. Aichungs⸗Amts⸗Locale von der Burggaffe, 
wo es ſich befunden, verlegt, und in dem untern Lo⸗ 
cale des ſogenannten Opitz⸗Thurmes neben der Haupt⸗ 
wache eingerichtet worden iſt. Brieg, d 28. Moͤrz 1820. 

Der Magiſtrat. 


Avertissement 
Das Königl. Preuß. Land» und Stabt » Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Zoll⸗ 
gaſſe hieſelbſt ſub No. 406 gelegene brauberechtigte 
Haus, welches nach Abzug der darauf haftenden La⸗ 
fien auf 4120 Rthl. gewuͤrdigt worden, a dato binnen 
ſechs Monaten, und zwar in termino peremtorio den 
9. Octbr. a. c. Vormittag 10 Uhr bey demſelben oͤffent⸗ 
lich verkauft werden ſoll. Es werden demnach Kauf⸗ 
luſtige und Befigfähige hlerdurch vorgeladen, in dem 
erwähnten peremtoriſchen Termine auf den Stadt- Ges 
richts⸗ Zimmern vor dem Herrn Juſtiz⸗ Aſſeſſor Herr⸗ 
mann in Perſon oder durch gehoͤrig Bevollmaͤchtigte zu 
erſcheinen, ihr Gebot abzugeben, und bemnächft zu ge⸗ 
wärtigen, daß erwaͤhntes Haus dem Meiftbietenden 
und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nachgebote 
nicht geachtet werden fol. Brleg, d. 23. März 18 a0. 
KRoͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗ Sicht, 
g v 


er. 
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Avertiffement 

Das Königl. Preuß. Land » und Stadt» Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Pohl⸗ 
nifchen = Gaffe ſub No. 141. gelegene brauberechtigte 
Haus, welches nach Abzug der darauf haftenden Laſten 
auf 2142 Rtl. gewürdigt worden, a dato binnen ö Mona⸗ 
ten und zwar in termino peremtorio den 4. Aug uſt 
dieſes Jahres Vormittags 10 Uhr bei dem⸗ 
ſelben oͤffentlich verkauft werden fol, Es werden dem⸗ 


Bekanntmachung. 

Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hier⸗ 
durch ergebenſt an, daß in meinem Hauſe vor dem Nei⸗ 
ßer Thore den kommenden zweiten Oſter-Feiertag die 
erſte Tanz⸗Muſik gehalten, und damit jeden Sonntag 
fortgefahren werden wird. Vorher wird an jedem Tage 

Concert⸗Muſik gegeben. Menzel, Coffetier. 
Geſtohlen. 
Es iſt in einem Hauſe auf der Gerbergaſſe ein zin⸗ 
nerner runder Nachttopf, auswendig auf dem Boden 
mit den Buchſtaben W. S. gezeichnet, geſtohlen worden, 
wer denſelben, oder Nachricht davon, an den Herrn 
mohlfarth abgiebt, bekommt eine angemeſſene Beloh⸗ 
ung. 5 


Z u vermieten. N 
Vor dem Breslauer Thore No. 17 I für einzelne 
Herrſchaften eiue Sommer » Wohnung zu 2 
mer. 


6s 


Brieglſcher Marktpreis. 


18 20. 
Preußiſch Maaß. 
—— ———— —— — — 
Der Scheffel Backweitzen g 

Malzweitzen 
Gutes Korn 
Mittleres 
1 Geringeres 
— Gerſte gute 
10 Geringere 
grab Hafer guter 
a. Geringerer 
Die Mege Hirſe 
SGraupe 
Gruͤtze 
2 Erb ſen 
Linſen 
big Kartoffeln 
Das Quart Butter 


das Pfd. Schoͤpfefielſch 


5 fol. 


25, März 


1 


Boͤhmſt. Mz. Cour, 
for. Rti. ſgr. d'. 
74 1112 33 
62 115 5% 
56 24 — 
54 to- 
72 29 87 
42 244. — 
40 22105 
32 18 33 
30 171 19 
15 8 65 
16 9 15 
10 5 85 

6 31 57 
8 4467 
13 —— 05 
22 (— 12 6 
6 355 


das Pfd. Kalbfleiſch 2 ſgl. 6 b, 
das Pfd. dergl. zum Braten 3 ſgl. 


koſtet, und bittet um ‚alte Abnahme. 


Brieg, den 30. Mär; 1820. 


